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Sonnabend, den 18. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Big bier 2 Expedition 
ort ſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Lale Poſtanſtalten 
Mo Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch 


pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſche. n 

W. Altona, Freitag, 17. Auguſt. 
ie der Altonaer „Mercur“ aus Schleswig meldet, 
at das Ober⸗Präſidium die ſchleswigſche Regierung 
eauftragt, die Vorbereitungen zur Ausführung der 
ahlen zum deutſchen Reichstage zu treffen. 

Pri Paris, Freitag, 17. Auguſt. 5 

u Napoleon ift aus der Schweiz zurückgekehrt 

W. hat ſich nach St. Cloud begeben. — General 
enabrea iſt hier eingetroffen. — Nach dem „Eve⸗ 

nt“ wird das Lager in Chalons aufgehoben. 

N} Marſeille, Freitag, 17. Auguſt. 
aut Nachrichten aus Kandia hat die Inſel ihre 
nabhängigkeit proklamirt, nachdem die an die Türkei 
erichteten Forderungen zurückgewieſen worden. Die 
aggen von Griechenland und den Schutzmächten 
ind überall aufgezogen. Die Türken erwarten Ber, 
kungen. 

. Trient, Donnerftag, 16. Auguſt. 

Die von einem Telegramm aus Florenz gebrachte 
iuheilung, daß die Oeſterreicher nach Abzug der 
anliener feindfelig aufgetreten find und geplündert 

u en, iſt unbegründet. Während des ganzen Feld⸗ 

— haben die Behörden nur vereinzelte Verhaftungen 
gen Hochverraths und Majeſtäts Verbrechen vorge- 

Noinmen, und find in loyaler Weiſe die kaiſerlichen 
ruppen auf's Herzlichſte in Tyrol aufgenommen. 
ie Ruhe iſt nirgends geſtört worden. 


Landtag. 

N der Abgeordneten. 

Geſter Sitzung, Freitag 17. Auguſt. 
1 Uhr —— Abend war plötzlich auf beute Mittag 
orden Sigung des Abgeordnetenhauſes anberaumt 
Die Tribünen des Hauſes waren ſtark beſetzt. 
80 Ae nung der Sitzung durch den Präſidenten 
d. Bis enbed um 11 Uhr erhielt der Minifterpräfident 
babe d marck⸗Schönhguſen das Wort. M. H. Ich 
(Da em hohen Hauſe eine Allerb. Botſchaft mitzutheilen. 
bieraur us erbebt fid.) Der Miniſterpräſident verlas 
Wir uf die königliche Botſchaft, die etwa dahin lautet: 
üge Wilhelm von Gottes Gnaden ꝛc. thun kund und 
Teiche biermit zu wiſſen. Die Regierungen des König. 
dogıh Hannovers, des Kurfürſtentbums Heſſen, des Her» 
N vn Naſſau und der freien Stadt Frankfurt haben 
mali urch ihre Theilnahme an dem Verhalten des ehe 
mil den deutſchen Bundestages in offenen Kriegszuſtand 
daz leben verſetzt und ebenſowohl die Neutralität, wie 
an buen angebotene Bündniß mit Preußen abgelehnt, 
ſcheidun Kriege thätigen Antheil genommen und die Ent⸗ 
iſt dung des Krieges herbeigeführt. Dieſe Entſcheidung 
dolltisch Gottes Rathſchluß gegen fie ausgefallen. Die 
tg che Nothwendigkeit hiervon gebietet, daß ihnen die 
en erung, deren fie emtkleidet find, nicht wieder übertra- 
tr Die genannten Länder würden, falls fie ihre 
Ve ſtändigteit behalten, vermöge ihrer geographiſchen 
der preußiſchen Politik Schwierigkeiten und Hemm⸗ 
ai ereiten können, welche weit über das Gebiet ihrer 
in ſächlichen Macht und Bedeutung hinausgehen. Nicht 
Puch Verlangen nach Ländererwerb, ſondern in der 
de unſere ererbten Staaten zu fhüpen, liegt für uns 
Nonaldigung, die genannten Staaten auf immer mit unſrer 
Härchie zu vereinigen. (Bravo.) Wohl wiſſen wir, 
Ung nur ein Theil der Bevölkerung jener Staaten mit 
ir die Ueberzeugung von der Noihwendigkeit theilt. 
dern ten und ehren die Gefüble der Treue, allein Wir 
beinen, daß die lebendige Betheiligung an der fort⸗ 
Gone den Entwickelung, in Verbindung mit einer 
aden Behandlung, den unvermeidlichen Uebergang 
neue größere Gemeinſchaft erleichtern werden. 
derſuff den Häuſer des Landtages fordern wit auf, die 
ertheſſungsmäßige Zustimmung und Genehmigung zu 
zugehen und laſſen ihnen den Geſetzentwurf darüber 
1 Cen. Der Miniſterpräſident verlieft hierauf die 
laute öchtigung ſowie den Geſetzentwurf. Derſelbe 
. 1. Wir übernehmen für Uns und Uniere 


hält einen ſolchen Zuſtand für zweckmäßig, um die völlige 


reich und Italien unterdrücken. 


pfboot 


1866. 


37fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


gu — Centr.-Ztgs.- u. Annone.⸗Bitrean. 
2 en Fort. H. 

In Breslan: ae een ag a 

In Hamburg, Frankf. a. 


9 Annonc.⸗Bürean. 


.„ Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Nachfolger auf Grund des Art. 55 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde für den preußiſchen Staat die Regierung über 
(die genannten Länder). $. 2. Die definitive Regulirung 
der Beziehungen dieſer Länder zu dem preußiſchen Staate 
auf Grund des Art. 2 der Verf. Urk. erfolgt mittels 
beſonderen Geſetzes. §. 3. Das Staatsminiſterlum wird 
mit der Ausführung des gegenwärtigen Geſetzes beauftragt. 

Der Herr Minifterpräfident fügt hinzu: Nachdem 
Se. Maj. ſelbſt zu Ihnen geſprochen, wird es mir nicht 
in den Sinn kommen, in dieſem Augenblicke meine 
eigene. Auffaſſung zu entwickeln. Ich erlaube mir nur, 
Ihre Aufmerkſamkeit darauf zu lenken, daß der Inhalt 
des Geſetzentwurfs den jetzigen Zuſtand als einen Ueber⸗ 
gangszuſtand charaeteriſtrt. Die königliche Regierung 


Einverleibung dieſer Länder in der ſchonenden Weiſe 
vorzubereiten, welche die königl. Botſchaft in Ausſicht 
ſtellt. Wir glauben, daß die Bewohner jener Länder 
ſelbſt ſich in Kurzem mit dem Gedanken vollſtändig be- 
freunden werden, und daß der Landtag mit Vertrauen 
in die Hände Sr. Maj. des Königs die Machtvoll⸗ 
kommenheit werde legen wollen, in den Ländern die⸗ 
jenigen Modifieationen ihrer bisherigen Einrichtungen 
vorzunehmen, welche ihre Verſchmelzung mit dem preu⸗ 
ßiſchen Staate erleichtern werden. Ueber Schleswig ⸗ 
Holſtein iſt in dieſem Geſetzentwurf nichts geſagt, weil 
ſeine Abtretung bedingt iſt durch die Ratification des 
riedens mit Oeſterreich, und wir werden erſt eine 
orlage machen können, wenn der Frieden geſchloſſen 
iſt; ebenfo über andere Länder, deren Geſchick in dieſem 
Augenblicke von den Friedensverhandlungen abhängig 
ift. — Der Miniſterpräſident ſchlägt vor, bei der Wich⸗ 
tigkeit dieſer Vorlage eine beſondere Commiſſion zu er- 
nennen. Präſident v. Forckenbeck ſchlägt eine Com⸗ 
miffien von 21 Mitgliedern vor. Abg. Groote bean⸗ 
tragt Ueberweiſung an die Commiſſion für das Reichs⸗ 
wahlgeſetz. Abg. Virchow und Dr. Waldeck ſind für 
eine beſondere Commiſſion. Der Letztere begrüßt die 
Vorlage mit großer Freude. (Bravo.) Das Haus be. 
ſchließt Ueberweiſung an eine bejondere Commiſſion von 
21 Mitgliedern, die morgen gewählt werden ſollen. — 
Schluß 14 Uhr. Nächſte Sitzung: unbeſtimmt. 


In der heutigen (vierten) Sitzung des Herrenhauſes, 
welche der Präſident um 124 Uhr eröffnete, und der die 
Minifter Frhr. v. d. Heydt, Graf Ipenplig, Graf zur Lippe 
und Graf Eulenburg beiwohnten, wurde die Verordnung, 
betreffend die Einſtellung des Civilprozeß Verfahrens 
gegen Militär-Perfonen, die Verordnung wegen des Ver⸗ 
botes der Veräußerung von Geſchützen und anderen 
Kriegsbedarfes, die Verordnung vom 12. Juni 1866, 
betreffend die Verlegung des geſetzlichen Umſchlags⸗Termins 
in Neu-Vorpommern für dieſes Jahr, und die Verordnung 
vom 7. Juni 1866, betreffend die Zuweiſung der in den 
Herzogthümern Schleswig, Holſtein und Lauenburg 
ſtehenden Truppen zum erſten Wahlbezirke des Regierungs- 
Bezirks Potsdam, ohne Diskuſſion genehmigt und dann 
die Sitzung auf 2 Stunden vertagt, um ſodann eine 
Vorlage entgegenzunehmen, in welcher die Beſitzergreifung 
des Königr. Hannover, des Kurf. Heſſen, des Großh. Naſſau 
und der freien Stadt Frankfurt ausgeſprochen wurde. 
(Siehe Abgeordnetenhaus.) 


Politiſche Rundſchau. 


Die Stimmung hat ſich im Allgemeinen beruhigt. 
Die Friedens verhandlungen find allerſeits im Gange, 
und vorläufig iſt kein Ereigniß in Sicht, das dem 
regelrechten Abſchluß derſelben ſtörend in den Weg 
treten könnte. 


Wir glauben an den Abſchluß des Friedens 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich, und wollen auch 
jeden Zweifel an eine Verſtändigung zwiſchen Oeſter⸗ 
Das kann uns aber 
nicht hindern, die Stimmung in den maßgebenden 
Kreiſen Wiens dahin zu präcifiren, daß man ſich dort 
in keiner Weiſe ſicher fühlt bezüglich der nächſten 
Geſtaltung der Ereigniſſe, und daß man keine große 
Zuverſicht zeigt betreffs der Haltbarkeit des jetzigen 


Friedenswerkes. In Wien herrſcht ein unerklärliches 
Mißtrauen gegen Alles und gegen Alle; man hegt 
Mißtrauen gegen Preußen, man hegt Mißtrauen gegen 
den Süden Deutſchlands, ja man glaubt nicht einmal 
an die Aufrichtigkeit der freundſchaftlichen Verſiche⸗ 
rungen Frankreichs, während man in England einen 
neuen, in Rußland einen mit jedem Tage gefährlicher 
werdenden Feind auftreten ſieht. Das iſt das böſe 
Gewiſſen. Um fo unerklärlicher erſcheint da die Hal⸗ 
tung, welche Franz Joſef dem Könige von Italien 
gegenüber eingenommen hat. Wir ſind aber der Anſicht, 
daß Oeſterreichs Hochmuth berechnet und nicht nach⸗ 
haltig ſein, daß Italien beim Friedensſchluſſe ganz 
Venetien und eine ſtrategiſche Grenze oberhalb des 
Gardaſees erhalten werde. Die Militärpartei in 
Wien ſtößt auf einen ernſten Widerſtand in der Preſſe, 
wie im Volke. Die öffentliche Meinung bat kein 
Verſtändniß dafür, daß der Frieden mit Italien in 
Paris verhandelt werden ſoll, da doch die Unter« 
handlungen mit Preußen in Prag geführt werden, und 
Preußen nicht ohne die Zuſtimmung Italiens abſchließen 
kann. Ein Pariſer Frieden mit Italien, urtheilt man, 
mag im franzöſiſchen Vortheile, aber ſicherlich nicht 
im öſterreichiſchen Jntereſſe liegen. 

In Bezug auf das Mißtrauen gegen Preußen, 
fo fol der preußiſch-italieniſche Vertrag eine geheime 
Clauſel enthalten, welche mit der franzöſiſch-preußiſchen 
Compenſationsfrage in indirectem Zuſammenhang ſteht. 
Preußen geſtehe nämlich Italien eine der preußiſchen 
Gebietsvergrößerung entſprechende Ausdehnung durch 
Venetien zu. Für den Fall aber, daß Preußen zu 
weitern Erwerbungen ſchreiten ſollte, ſeien auch für 
Italien ſolche in Ausſicht geſtellt. Nun hat zwar 
Preußen dem Kaiſer Napoleon erklärt, daß die Ge⸗ 
biets veränderungen innerhalb Deutſchlands eine innere 
Frage ſeien und Frankreich kein Recht gäben, ſeiner⸗ 
ſeits Gebietserweiterungen zu verlangen. Die An⸗ 
erkennung folder Anſprüche werde mithin „ziemlich 
unverblümt“ davon abhängig gemacht, daß Frankreich 
weitere preußiſche Eroberungen in Oeſterreich zulaſſe, 
und dann erhielte auch gemäß jener geheimen Clauſel 
die preußiſch-italieniſche Allianz neue Objecte. Darum 
ſei man in Wien mißtrauiſch und vorſichtig !!! 

Wäre es nicht beſſer, Oeſterreich machte raſch 
Frieden, um ſeine Wunden zu heilen und in ſich zu 
gehen? Dann hätte Preußen Zeit, ſeine Siege aus⸗ 
zubeuten und ſein Programm durchzuführen; Italien 
aber würde mit der Reorganiſation im Innern beginnen, 
würde neue Hilfsquellen öffnen und ſeinen Credit 
befeſtigen können. 

Die hier und da aufgeworfene Frage, warum 
denn Bayern ſchärfere Friedensbedingungen geſtellt 
worden ſind, als Württemberg, iſt ſehr leicht beant⸗ 
wortet. Preußen ſieht mit Recht in Bayern die Stütze 
der ſüddeutſchen Coalition, das Haupt derſelben, und 
als ſolches muß es auch die Verantwortlichkeit für 
das Geſchehene tragen. Dem Könige von Bayern 
bleibt ein einziger Troſt: — er kommt, wegen der 
geographiſchen Lage ſeines Landes noch beſſer weg 
als Sachſen, aber nur unter der Bedingung, daß er 
bis zum Ablaufe des Waffenſtillſtandes nachgiebt. 


Was die Kriegskoſten betrifft, ſo ſcheint in dem 
mit Württemberg abgeſchloſſenen Friedensvertrage 
Preußen bei der Bemeſſung derſelben den Satz von 
drei Thalern für den Kopf der Bevölkerung zum 
Grunde gelegt zu haben, und ein ähnliches Maß 
wird wohl auch bei Baden und Heſſen innegehalten 
werden. 


Im Großen und Ganzen hat ſich die Lage der 
Dinge geklärt, und man kann wohl ſagen, daß ernſte 
Beſorgniſſe wegen neuer Störungen des europäiſchen 
Friedens als geſchwunden anzuſehen ſind. Was an 
der griechiſch ⸗türkiſchen Grenze vorgeht, legt der 
Türkei Vorſichtsmaßregeln zur Pflicht; unter den 
Verhältniſſen aber, wie ſie ſich jetzt geftaltet haben, 
werden Verwickelungen in jener Gegend ohne weit- 
greifende Folgen bleiben. 


F Berlin, 17. Auguft. 

— Der König ertheilte heute im Beiſein des 
Miniſterpräſidenten der hannöverſchen Deputation, 
welche um Beſchleunigung der Beſitznahme Hannovers 
bat, eine Audienz. Der Mecklenburgiſche Minifter 
Oertzen, der Lippeſche Miniſter Oheimb und der 
Schaumburgſche Miniſter Lauer ⸗Münchhofen find 
hier eingetroffen. 

— Unbeſchadet des für die annektirten Länder 
beabſichtigten Uebergangs-Zuſtandes wird man eine 
baldige Huldigung des Königs von Preußen in jenen 
Ländern veranlaſſen. 8 

— Die Adreß⸗Commiſſion des Abgeordnetenhauſes 
nahm heute mit 15 gegen 7 Stimmen den erſten 
Satz des Virchow' ſchen Adreß-Entwurſs mit un⸗ 
weſentlichen Einſchaltungen an. Derſelbe lautet: 

„Die großen Thaten, welche unſer tapferes Heer in 
wenigen Wochen von Land zu Land, von Sieg zu Sieg, 
dort bis über den Main, hier an die Thore der Haupt» 
ftadt Oeſterreichs führten, haben unſer Herz mit freu ⸗ 
digem Selbſtgefühl und mit lebhaftem Dank erfüllt. 
Wir ſprechen den Dank des Volkes aus an die Tauſende, 
welche das Grab bedeckt, an die ſämmtlichen überleben ; 
den Streiter des ſtehenden Heeres und der neubewährten, 
in großer Zeit geſchaffenen Landwehr, an die einſichtigen 
Führer, vor allen an Ew. Majeſtät ſelbſt, die Sie in 
der entſcheidenden Schlacht ſelbſt die Leitung überneh⸗ 
mend, Noth und Gefahr mit den Kämpfern getheilt und 
dem unſäglichen Elende dieſes Krieges durch raſche Be⸗ 
endigung ein Ziel geſetzt haben.“ 

Schwerin und Vincke plaidirten für den Ent⸗ 
wurf der Altliberalen, Waldeck für ſeinen bezüglich 
der deutſchen Frage. Graf Bismarck erklärte ſich 
mit den Zielen und Wünſchen der Adreſſe bezüglich 
der deutſchen Frage einverſtanden und entwickelte 
die Gründe, welche zu vorſichtigem Verfahren bei 
Annection auffordern; er verlangt Vertrauen in den 
preußiſchen Ehrgeiz. Von den drei einzuſchlagenden 
Wegen (volle Annection, Theilung der Hoheitsrechte 
und theilweiſe Annection) ſei erſterer als der zwed- 
mäßtgfte anerkannt worden. Gegen die Anwendung 
der Reichsverfaſſung ſpreche augenblicklich praktiſches 
Bedürfniß. Morgen Sitzung. — Die Handels- 
Commiſſion nahm einſtimmig den Geſetz-Entwurf zur 
Vermehrung des Bankcapitals in der Regierungs⸗ 
faſſung an. Referent iſt Abg. Röpell. 

— Bis jetzt liegen dem Abgeerdnetenhauſe neun 
verſchiedene Adreß- Entwürfe vor, und wenn aus dieſen 
allen ein weiterer Entwurf der Abſtimmung des 
Hauſes unterbreitet wird, ſo iſt es der zehnte. 

— Der weſentlichſte Unterſchied zwiſchen dem 
gegenwärtig vorgelegten und dem 1849er Reichs⸗ 
wahlgeſetze dürfte der fein, daß jetzt in Preußen auch 
nur ein Preuße in den Reichstag des norddeutſchen 
Bundes gewählt werden kann, während nach dem 
alten Wahlgeſetze „jeder Deutſche“ wählbar war. 
(Demzufolge wird in Sachſen auch nur ein Sachſe, 
in Mecklenburg nur ein Mecklenburger u. ſ. w. 
wählbar ſein.) 

— Die Beſtimmung, daß zum Reichstag des nord— 
deutſchen Bundes in Preußen nur Preußen gewählt 
werden ſollen, ſtößt auf gerechten Widerſpruch. Derlei 
Vorſchriften befördern den Partikularismus, der doch 
durch das Parlament überwunden werden ſoll. So 
wahr fortan alle zum norddeutſchen Bunde gehörenden 
Staaten ein und daſſelbe Ziel zu verfolgen haben, 
ſo wahr darf zwiſchen den einzelnen Staaten keine 
Wahlſchranke aufgerichtet werden. Die Einwendungen 
gegen den gedachten Paſſus der Regierungsvorlage 
erſcheinen fo zutreffend und durchſchlägend, daß nicht 
anzunehmen iſt, die Regierung werde prinzipielle 
Gründe haben, um ihre Geſetzesverfaſſung nicht Preis 
zu geben. Da ihr Alles daran liegen muß, das 
Parlament ſo raſch wie möglich beiſammen zu haben, 
ſo ſind Abweiſungen von Amendements, welche auf 
das alte Reichs wahlgeſetz zurückgreifen, kaum zu 
erwarten. Wo das Parlament tagen ſoll, ſcheint 
noch nicht ausgemacht zu ſein; man ſagt, das erſte 
Mal würde es jedenfalls in Berlin zuſammentreten 
und ſpäter ſelle eine Stadt genommen werden, die 
mehr im Mittelpunkte des Bundes liege. 

— Einem im Kroll'ſchen Etabliſſement zu Ehren 
des Grafen Bismarck, des Kriegsminiſters v. Roon 
und des Chefs des Generalſtabes, General Freiherrn 
v. Moltke gegebenen Feſt wohnten ſämmtliche Miniſter 
und nahezu an tauſend Theilnehmer aller Stände und 
Parteien bei. Der Präſident des Herrenhauſes, Graf 


Stolberg, brachte ein Hoch auf den König, Ober⸗ 
bürgermeiſter Seydel auf Graf Bismarck, Roon und 
Moltke und General Brand ein Hoch auf die Armee 
aus. Bismarck dankte im Namen der Gefeierten und 
brachte ein Hoch auf die Stadt Berlin aus. Die 
Stimmung war eine enthuſtaſtiſche. 

— Der Geſundheits⸗Zuſtand in Berlin war im 
Monat Juli ein fo ungünſtiger, daß, auch wenn die 
Cholera gar nicht geherrſcht hätte, im Juli doch die 
Zahl der Todesfälle die der Geburten um ungefähr 
Eintauſend übertroffen hätte. An der Cholera ſind 
hier in dem genannten Monate 2549 Menſchen geſtorben. 

— Wir erfahren, daß die Miſſion des Generals 
v. Manteuffel nach Petersburg einen über Erwarten 
günſtigen Erfolg gehabt hat. Der Kaiſer von Ruß⸗ 
land hat vor wenigen Tagen ein Handſchreiben an 
den König von Preußen gerichtet, welches ein beredtes 
Zeugniß von den freundſchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen beiden Herrſchern und von dem Eingehen 
Rußlauds auf die preußiſchen Eröffnungen bezüglich 
der Neugeſtaltungen in Deutſchland ablegen ſoll. 

— Preußen ſoll in Wien erklärt haben, daß es 
zwar die Erneuerung des öſterreichiſchen Vertrags mit 
dem Zollverein aufrichtig wünſche, jedoch den Zoll— 
verein ausdrücklich auf die von ihm präſidirte nord⸗ 
deutſche. Gruppe beſchränken müſſe. Demgemäß müßte 
wohl die ſüddeutſche Gruppe ſich conſtituiren, um als 
ſolche den alten Geſammtzollverein zu erneuern. 

— Wegen des Truppenabmarſches und einer Ver⸗ 

ringerung der preußiſchen Städte - Garniſonen in 
Böhmen iſt von beiden Theilen eine Vereinbarung 
getroffen. 
Bei einer in Prag ſtattgefundenen Friedens- 
Conferenz wurde preußiſcherſeits die Beziehung des 
italieniſchen Vertreters zu den Friedens verhandlungen 
begehrt, öſterreichiſcherſeits dieſelbe jedoch energiſch 
abgelehnt. 

— Die tapfere Haltung der Sachſen während 
dieſes ganzen Krieges, namentlich bei Gitſchin und 
Königgrätz, wird allgemein anerkannt, bei Freund 
und Feind. Preußiſche Officiere, die ihnen gegen⸗ 
überſtanden, ſprechen mit Anerkennung von den blauen 
Reitern und von der ſächſiſchen Artillerie- In der. 
„Times“ begegnen wir einem Ausſpruch, den ein höherer 
öſterreichiſcher Officier gegen einen militäriſchen Be⸗ 
richterſtatter des engliſchen Blattes machte: „Ach, 
dieſe armen Sachſen, die ſo treu zu uns hielten! 
Wie glänzend waren ſie bei Königgrätz. Ungebrochen, 
in geſchloſſenen Gliedern zogen ſie ſich zurück. Wir 
hatten die Pflicht (beim Frieden), mit Wärme für 
ſie einzutreten. Sie ſind nicht tapferer als wir, 
aber geordneter, feſter.“ 

Erzherzog Albrecht von Oeſterreich hat einen 
Armeebefehl ergehen laſſen, nach welchem alle Officiere, 
die in Gefangenſchaft gerathen ſind und ſich auf ihr 
Ehrenwort ihre Freiheit verſchaffen, künftighin aus 
der Armee entlaſſen werden. 

An der ungariſchen Grenze find größere 
Truppenmaſſen concentrirt, wie man ſagt, aus Vor⸗ 
ſicht, da ſich noch ein Theil des von Klapka 
befehligten Freicorps auf ungariſchem Boden be- 
finden ſoll. 

— Die weiteren Truppenſendungen Oeſterreichs 
nach dem Süden ſind ſiſtirt. Freilich ſtehen zur Zeit 
bereits vier Armeekorps gegen Stalien im Felde, 
ein ganzes Armeekorps mehr als zur Zeit des Aus⸗ 
bruchs der Feindſeligkeiten. 

— Die Wiener tröſten ſich jetzt ſchon über die 
Niederlagen Oeſterreichs durch ſchlechte Witze über 
ihre ſchlechten Generale. Auf einer Carricatur ſieht 
man z. B. den Grafen Clam-Gallas vor einer Karte 
von Amerika ſtehen; dort ſucht er eifrig nach — 
Königgrätz. 

— Der nationale Stolz der Italiener fühlte ſich 
wegen der Räumung Tyrols empfindlich gekränkt, 
doch die erſte Aufwallung iſt vorüber, und man fügt 
ſich in das Unvermeidliche. Garibaldi ſelbſt war auf's 
Höchſte erbittert. Nach dem Empfange des Rückzugs⸗ 
befehls, den er im Aerger in feiner Hand zerknitterte, 
nahm er ſofort Abſchied von ſeinen Freiwilligen. Es 
mag den alten Helden freilich gar ſchmerzlich berüh— 
ren, daß ihm in dem ganzen Feldzuge durchaus keine 
Gelegenheit geboten war, neue Lorbeeren zu dem 
alten Kranze zu pflücken. 

— Die Reiſe Louis Napoleons nach Chalons wird 
wegen neuer Leiden deſſelben unterbleiben; überhaupt 
ſoll ja das dortige Lager aufgehoben werden. Es 
mußten zwei Aerzte nach St. Cloud zur Berathung 
hinzugezogen werden, und es ſcheint dadurch beſtätigt 
zu werden, was man in London ganz genau wiſſen 
will, daß es mit der Geſundheit des Kaiſers ſchlechter 
fteht als je. Dieſer Umſtand würde auch dazu bei⸗ 
tragen, daß Louis Napoleon jetzt nur auf eine fried⸗ 
liche Politik bedacht ſein kann. 


— In den Gewölben der Bank von Frankreich 
ſind über 200 Millionen Werthe aller Art 
häuft, die von Capitaliſten in Deutſchland während 
des Krieges deponirt wurden. Der König von 
Sachſen hat etwa 10 Millionen dort. 

— Bei der Cholera⸗Epidemie in London hat man 
beobachtet, daß die in den öſtlichen Bezirken, wo die 
Epidemie am heftigſten wüthet, ziemlich zahlreiche 
jüdiſche Bevölkerung davon faſt gar nicht zu leiden 
hat. Dieſelbe Beobachtung iſt im Jahre 1 
gemacht worden, wo auf den jüdischen Theil der Be 
völkerung nur ein Todesfall unter 2000 vorkam. 
Man erklärt ſich dieſen Unterſchied aus der ver 
ſchiedenen Lebensweiſe der Juden, wonach z. B. alle 
Wohnungen wenigſtens einmal im Jahre eine grind‘ 
liche Reinigung erfahren, ein Zimmer nie von meht 
als einer Familie bewohnt wird, der Genuß vet’ 
dorbenen Fleiſches durch das religiöſe Geſetz ver⸗ 
boten iſt und für die Aermern durch die Wohl 
thätigkeit der bemittelten Konfeſſionsgenoſſen reichlich 
geſorgt wird. 

— In Rußland ſollen nach einer kaiſerlichen Ber 
ordnung die Communalgerichte, welche bisher zu Geld“ 
buße, Gefängnißhaft und Körperſtrafen verurtheilen 
durften, von jetzt ab nicht mehr auf Körperſtrafen 
erkennen. Die letztere Strafe iſt nunmehr vollſtändig 
aufgehoben, und ſollen von jetzt ab an deren Stelle 
höhere Geldſtrafen verfügt werden. 

— In den Vereinigten Staaten Nord - Amerilab 
glaubt man zuverſichtlich, daß es in Deutſchland 
bald heißen werde: „Kein Süden, kein Norden, keit 
Hannover, Württemberg oder Baiern! Nur eig 
einziges großes Preußen!“ Bis marck's Photograph 
iſt jetzt koulanter Handelsartikel und wird übera 
ausgeſtellt und gekauft. Ein dortiger Kunſthändler, 
welcher an ſeinen Geſchäftsfreund in Berlin ſchrieb 
„Schicken Sie mir ſchleunigſt 12 Dutzend Bismarcks“ 
erhielt zur Antwort: „So viele Sie wollen, wenn 
Sie uns nur einen Bismarck laſſen!“ Bismarck! 
jetzt der populärſte Mann in Amerika, und d 
kommt Alles von Entſchloſſenheit und Zündnadel* 
gewehren. 

. — Fe EEE ERT EN 
Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 18. Auguſt. 

— Das mit v. Hinkeldey's Tode erloſchene 
Amt eines General -Polizei-⸗Directors, als Abtheilungs“ 
Chef im Miniſterium des Innern, ſoll erneuer 
werden, und nennt man unſern Oberbürgermeiſtel 
Herrn Geheimen Rath v. Winter als den zu bielef 
hohen Stelle auserwählten Beamten. 

— Die jetzt erſchienene Liſte der Kgl. Preußiſchen 
Marine, welche am 27. Juni abgeſchloſſen iſt, wel 
den Beſtand derſelben wie folgt nach: M 
2 Panzerſchiffe (wozu im nächſten Jahre die zur Zen 

in London und Bordeaux im Bau begriffenen 2 Panzer“ 


fregatten treten) mit 7 Geſch. u. 600 Pfr. 
5 gedeckte Corvetten (inel. 
der noch im Bau begriffe⸗ 
nen „Eliſabeth“) mit 138 — 1972 a 
4 Glattdecks⸗Corveit. mit 62 — 1200 — 
2 Dampf - Avifos mit 6 — 420 — 
1 Dampf⸗Jacht mit — — 160 
2 Dampfer z. Hafendienſt 
in der Jahde („Greif“, 
„Royal Victoria“) — 100 — 
8 Dampfkanonenboote 
J. Klaſſe mit 24 = 640 — 
15 Dampfkanonenboote 
II. Klaſſe mit 30 — 900 — 
3 Segelfregatten mit 112 — — — 
3 Briggs mit 38 — — — 
3 Fahrzeuge z. Hafendienſt 
(„Barbaroſſa“, „Iltis“ 
und „Leopard“), letztere 
beide zum Tonnenlegen 
in der Jahde mit 9 — — 2 
32 Kanonenſchaluppen mit 64 — — 7 
4 Kanonenjollen mit 4. — — 4 
InSumma 84 Schiffe mit 494 Geſch. u. 5992 BIT 
Davon find: 15 dem Marine⸗Depot Kiel. 0 
9 „ 7 ' Danzig n, 
56 5 „ 7 Stralſan 
und 4 der Jahde zugetheilt. nd 
— Nach der ſtatiſtiſchen Aufnahme befanden ber 
im Regierungsbezirke Danzig im Jahre 186g 
Religion nach execluſive der Militärbevölten 0 
242,535 Evangeliſche, 230,123 Katholiken, Sen, 
Mennoniten, 6897 Juden und 1722 Diſſi die 
Es haben im Vergleich mit dem Jahre 181 hl 


verſchiedenen Religionsparteien in folgenden ©” 
niſſen zugenommen: Evangeliſche wie 100 248. 
Katholiſche wie 100: 239, Juden wie 100: 


Am meiften haben verhältnißmäßig die Juden zuge» 
nommen, wogegen die Mennoniten beträchtlich abge⸗ 
nommen haben, und hat dies Letztere ſeinen Grund 
in der zahlreichen Auswanderung dieſer Sekte nach 
kußland. Die Zahl der ausgewanderten menno⸗ 
Mischen Familien wurde bis zum Jahre 1841 auf 
71 mit 1208 Perſonen berechnet. 


— Obwohl der Friede noch nicht geſchloſſen, geht 

doch die Entlaſſung der älteren Jahrgänge mit mög. 
ichſter Beeilung vor ſich. Leider zeigt ſich ein 
ebelſtand, dem die Regierung nicht ſofort abhelfen 
ann. Bei einigen Korps mußten in den vierten 
ataillonen die älteſten Leute des zweiten Aufge⸗ 
otes eingereiht werden, während in anderen Korps 
ie jüngſten Jahrgänge des erſten Aufgebotes ſich 
dabei befinden. Der ganze Erfolg des Krieges wäre 
urch Verzögerung gefährdet geweſen, hätte bei der 
ormation dem vorgebeugt werden ſollen. Daher 
ommt es, daß jetzt in dieſen ein Theil des erſten 
Aufgebotes entlaſſen wird, während ein Theil der 
alteren Leute des zweiten Aufgebotes in jenen noch 
ei den Fahnen bleiben muß. Dem Uebelſtande kann 
nicht plötzlich abgeholfen werden. Die Regierung 
derkennt indeß nicht die Schwere des Opfers, das 
eſen älteren Leuten noch zugemuthet werden muß, 
18 fie wird ſich anſtrengen, daſſelbe nach Möglich- 
eit zu kürzen, ſowie die durch den Frieden dis po⸗ 
miblen Truppentheile erſt reichlicher zurückkommen. 


— In Nachahmung des Marketenderweſens der 


ſtanzzſiſchen Armee ſollen ſich bei den meiſten im 


elde ſtehenden preußiſchen Truppenkörpern jetzt eben⸗ 
Q 8 uniformirte Marketenderinnen befinden; einzelne 
egimenter haben deren übrigens ſchon bei ihrem 
usmarſch mit in's Feld genommen. 


— Zur Beruhigung aller derjenigen, welche An⸗ 
gehörige bei der in Mähren ſtehenden Preußiſchen 
— haben und durch die beängſtigenden Nach⸗ 
fanden über den Geſundheitszuſtand derſelben in Be— 
orgniß verſetzt find, theilt die „Schl. Ztg.“ Fol⸗ 
gendes aus Proßnitz mit: — „Auch hier iſt die 
Holera ziemlich ſtreng aufgetreten, und werden täg⸗ 
ich 25—30 Todte aus der Stadt getragen; doch hofft 
man allgemein, daß die Epidemie bald abnehmen wird. 

Mer dem Militair kommen verhältnißmäßig wenig 
Erkrankungen und Todesfälle vor, und liegt dies 
ledenfalls darin, daß alles Mögliche gethan wird, 
dir vorzubeugen, da jeder Soldat bei einem Diarrhoe- 
N all ſofort Pulver und Tropfen, ſowie Kaffee und 

um und eine wollene Leibbinde erhält. 
er Den Poſtbeamten iſt amtlich mitgetheilt worden, 
aß von heute ab die ehemals königlich hannoverſchen 
Briefmarken keine Gültigkeit mehr haben. 


n. der an grun über das Verfahren bei 
arg: Kriegsgefangenen mit ländlichen 
An alt um eine ſchnellere Erledigung eingehender 
5 glich zu machen, die Beſtimmung, daß die 
an die Bezirksregierung gerichtet werden 
Winden abgeändert worden, daß fortan die 
rung d räthe zur Annahme und unmittelbaren Beförde⸗ 
= derſelben an die betreffende Gefangenen-Com-⸗ 
ndantur ermächtigt find. 
We geſtern bis heute find in Danzig als an der 
und 8 erkrankt amtlich gemeldet: 53 vom Civil 
ae dom Militair; geſtorben: 25 vom Civil und 
drache Militair. Im Ganzen find feit dem Aus⸗ 
kun — Cholera vom 8. Juli bis heute 1516 Erkran⸗ 
füll. fälle und 755 Sterbefälle gemeldet. Geneſungs⸗ 
befin ſind bis heute 366 gemeldet, und 414 Perſonen 
den ſich noch in ärztlicher Behandlung. 

8 Im landwirthſchaftlichen Miniſterium find die 
stel Bebniffe für dieſes Jahr bereits zuſammen⸗ 
wehr Danach iſt die Ernte in der ganzen Monarchie 
Ken eine gute Mittelernte geweſen. Roggen hat in 
Kennen mehr als eine Mittelernte, in Stroh 20—40 
einen er über eine Durchſchnittsernte ergeben, Weizen 
Aathen n Mittelertrag, Sommergerſte iſt ſehr gut 
dan en und hat nur in einigen Gegenden durch 
Rn gelitten. Hafer hat eine vorzügliche Ernte, 
ches über den Durchſchnitt ergeben. Kartoffeln 
ben ſehr üppig, haben aber ſchlecht geblüht. Runkel 
dar da versprechen eine ſehr gute Ernte. Vom Heu 

it 28 Wieſenheu einen guten, der erſte Kleeſchnitt 

wird geringen Ertrag ergeben; der zweite Kleeſchnitt 
a doch ſchlechter ausfallen. f 
Aden Der allgemeine Conſum Verein hielt geſtern 
welche eine General-Verſammlung im Gewerbehauſe ab, 
derte edoch nur ſehr ſchwach beſucht war. Der ſtell⸗ 
Verſauende Vorſitzende, Herr Lehrer Schulze, theilte der 
bei Mnlung mit, daß der Conſum des Vereins ſich 
1082 8 renn. Material im verfloſſenen Winter auf 
ließ dir. 15 Sgr. belaufen habe, und erſucht zu be⸗ 
: Raupen: ob der Verein für eigene Rechnung Steinkohlen 

die dete diejelben durch einen eigenen Lagerbalter an 


theilen, oder ob den Lieferanten des Vereins dieſer 
Artikel noch ferner belaſſen werden ſolle. Bezüglich der 
erſteren Frage bemerkt der Vorſigende, daß das N 
Herr Lange ein Quantum vorzuͤglicher Kohlen (79 Laſt) 
bedungen habe und nach Berechnung aller Unkoſten inel. 
5 pCt. Tantieme die Laſt frei vor die Thüre für 17 Thlr. 
zu ftellen erbötig ſei; bezüglich der zweiten Frage: daß 
mehrere Lieferanten die Laſt Kohlen zu 16 Thlr. 15 Sgr. 
offerirt hätten. Wenn der Verein die Kohlen beſchaffe, 
liege zwar der Vortheil in der beſſeren Qualität auf der 
Hand, indeſſen ſei ein Nachtheil im Quantum zu be⸗ 
fürchten, da der Kauf laut Connoiſſement geſchehe. Nach⸗ 
dem durch die faſt dreiſtündige Diskuſſion alle Nachtheile 
und Vortheile reiflich erwogen, entſchied ſich die Majorität 
bei der Abſtimmung für Ankauf des Kohlenquantums, 
wozu die Kaſſe die Mittel disponibel hat, Lagerhaltung ꝛc. 
durch Herrn Lange, welcher den Bleihof zum Lager- 
platz erwählt, Feſtſtellung des Preiſes auf 17 Thlr. 
pro Laſt (bei geringeren Quantitäten mit einem ver⸗ 
bältnißmäßigen Aufſchlage), Beſchaffung der erforderlichen 
Uienſilien und Feſtſetzung des Arbeitslohnes. Eine öffent- 
liche Bekanntmachung wird an die Mitglieder dieferhalb 
erfolgen. Zum Schluß wird noch eine Petition an die 
beiden Häuſer des Landtages verleſen, in welcher um 
Unterſtützung der freien Genoſſenſchaften gebeten wird 
und deren Unterzeichnung erfolgt. 

Elbing. Am vorgeſtrigen Donnerſtag Abends 
halb 11 Uhr ertönte wieder Feuerlärm: auf der Speicher 
inſel ſei eine Feuersbrunſt ausgebrochen, und alsbald 
ſahen die zur Stelle Eitenden aus dem daſelbſt belege⸗ 
nen Königl. Fourage-Magazin (Reitbahn Speicher) die 
Flammen herausbrechen. Dem Vernehmen nach befanden 
ſich 13. bis 1400 Centner Heu und Stroh in dem 
Magazin, und in furchtbarer Heftigkeit ſchlug die Lohe 
empor. Zum großen Glück war die Luft ganz ſtill, die 
aufſprühenden Funken fielen in geringer Entfernung zu 
Boden, und ſo gelang es den angeſtrengten Bemühungen 
unſerer Feuerlöſch⸗Maunſchaften, des Brandes Herr zu 
werden und denſelben auf das eine Gebäude zu be⸗ 
ſchränken. Hätte irgend ein ſtarker Wind gewebt und 
die in Maſſen auflodernden Heu- und Strohbündel weiter 
getragen, ſo wäre das Unglück ohne Zweifel ein ſehr 
großes und ein bedeutender Theil der Speicher ein Raub 
der Flammen geworden. — Schon zu Anfang des 
Feuers zeigte ſich an der Brandſtelle ein Menſch, der ſich 
durch ſein Benehmen verdächtig machte, und der auch, 
von Bekannten befragt, bald zugab, daß er das Feuer 
angelegt habe. Selbſtverſtändlich wurde derſelbe zur 
Haft gebracht und foll denn auch bei der polizeilichen 
Vernehmung dieſes Geſtändniß unumwunden wiederholt 
baben. Der Verbrecher, Namens Karl Auguſt Heldt iſt 
im Induſtriebauſe erzogen, jetzt 22 Jahre alt und hat 
vor eiwa 8 Tagen feine Lehrzeit als Buchbinder⸗Lehr⸗ 
ling abgethan. Der Aufforderung, nunmehr Geſelle zu 
werden, ſoll er emtichiedenen Widerwillen entgegen ge- 
ſetzt, ſich aus dem Hauſe ſeines bisherigen Meiſters ent⸗ 
fernt und ſeitdem ſich obdachlos umhergetrieben haben. 
Dem Vernehmen nach ſoll er auf die Frage, aus welchem 
Grunde er das Verbrechen verübt, geantwortet haben: 
es ſei ihm nur darum zu thun geweſen, ein ruhiges 
Unterkommen zu erlangen, und dieſes hoffe er im Zucht- 
hauſe zu finden. Beſtraft iſt der Verbrecher bisher nur 
wegen einer geringfügigen Fälſchung; doch ſoll er ſehr 
träge geweſen ſein, auch Zeichen von Schwachſinnigkeit 
zu erkennen gegeben haben. 

Königsberg. Wie man ſagt, iſt der Herr 
Oberpräſident Eichmann, Exeellenz, entſchloſſen, 
ſeine Verſetzung in den Nuheſtand zu beantragen, 
oder hat dieſen Antrag bereits geſtellt. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Eine unnatürliche Mutter.] Am 17. Mai 
d. J. verſtarb hieſelbſt eine am 8. April 1864 geborene 
Tochter der unverehelichten Pauline Sommerfeld, 
Namens Wilhelmine Eliſabeth, unter Umftänden, welche, 
wenn auch nicht mit Sicherheit, ſo doch mit großer 
Wahrſcheinlichkeit annehmen laſſen, daß der Tod durch 
vorfägliche Handlungen der eigenen Mutter herbeigeführt 
iſt, welche das verſtorbene Kind in den letzten Wochen 
und auch noch in den letzten Stunden vor ſeinem Tode 
wiederholt in überlegter, unnatüͤrlicher Weiſe gemißhandelt 
hat. Das Verhalten der unverehel. Sommerfeld gegen 
dieſes Kind iſt nur für die Zeit ſeit Anfang Mai 1866 
bis zum Tode ermittelt worden. Die Sommerfeld wurde 


Anfangs Mai einen Tag und eine Nacht lang von den 


Schloſſergeſell Rogaſchewski'ſchen Eheleuten beher⸗ 
bergt, von da ab wohnte fie bei den Arbeiter Groß'ſchen 
Eheleuten. Die Hausgenoſſen der Sommerfeld während 
dieſer Zeit, namentlich die verehel. Rogaſchewski und die 
Witiwe Kohnke bezeugen übereinſtimmend, daß die 
Sommerfeld fortdauernd das Kind in liebloſeſter, ger 
häfſigſter Weiſe behandelt und es geradezu ausgeſprochen 
babe: „das Kind ſei ihr Unglück, fie könne daſſelbe nicht 
leiden,“ — fie beklagte ſich insbeſondere darüber, daß 
das — zweijährige — Kind ſich häufig verunreinige. 
Hinſichtlich der gegen das Kind verübten Mißhandlungen 
find folgende Einzelnbeiten hervorzuheben: 1) die verebel. 
Rogaſchewski, welche das Verhalten der Sommerfeld 
während ihres 24 ſtündigen Aufenthalts bei ihr dahin 
characteriſirt, daß die Sommerfeld „aus dem Stoßen 
und Schlagen des Kindes gar nicht herausgekommen 
ſei“, bekundet namentlich, die Sommerfeld habe das Kind 
des Morgens, als es noch im Bette lag, mit einer 
ſchweren Holzkorke auf den bloßen Körper, wo ſie gerade 
hintraf, geſchlagen; — eine kurze Weile fpäter babe fte 
daſſelbe in den Hausflur genommen und dort, wie die 
Rogaſchewski aus den Lauten des Kindes urtheilte, ge— 
würgt. Als ſie demnächſt mit dem Kinde in die Stube 
zurückkehrte, habe daſſelbe aus dem Munde geblutet. 
2) Während des Aufenthaltes bei den Groß'ſchen Ehe⸗ 
leuten find ebenfalls fortdauernde Mißhandlungen vor 


enden Mitglieder gegen Marken Verkauf ver: gekommen. Insbeſondere hat die Sommerfeld am 9. Mai 


d. J. das Kind mit dem Stocke einer Klopfpeitſche der⸗ 
maßen geſchlagen, daß daſſelbe in Folge deſſen etwa 
142 Stunden lang in Krämpfen gelegen. Als das Kind 
in dieſem Zuſtande am Boden lag, hob die Sommerfeld 
daſſelbe mit der Fußſpitze in die Höhe und warf es aus 
dem Hausflur in die Stube hinein. Die Hausgenoſſen 
der Sommerfeld ſahen ſich in Folge deſſen veranlaßt, 
von dieſer unmenſchlichen Behandlung dem Polizeicom- 
miſſarlus Schulz Anzeige zu machen, welcher, da ſich 
damals außer einem blauen Flecken auf dem Rücken 
äußere Spuren der Mißhandlung nicht wahrnehmen 
ließen, die Sache nach gehöriger Verwarnung der Som- 
merfeld nicht weiter verfolgte. 3) Am 14. Mai d. J. 
war das Kind Nachmittags noch ganz munter und ge» 
fund. Beim Abendbrod beſchmutzte es ſich. In Folge 


deſſen nahm die Sommerfeld daſſelbe aus der Stube in 


den Hausflur und hat es dort, wie aus dem Schreien 
des Kindes zu entnehmen war, in arger Weiſe gemiß⸗ 
handelt. Die Wittwe Kohnke bezeugt, die Schläge bätten 
anfänglich geklatſcht, demnächſt hätten ſie aber einen 
dumpfen Klang gehabt, und zwar jo, als wenn das Kind 
gegen den Treppenſtänder geſtoßen würde. Als die 
Sommerfeld mit dem Kinde zurückkehrte, war ſoviel zu 
bemerken, daß daſſelbe an der Lippe blutete. Das Kind 
ſtand hierauf eine Weile lautlos am Ofen, alsdann 
wurde es nochmals in den Hausflur genommen, dort 
gewaſchen und nun auf eine Lagerſtelle hinter den Ofen 
gelegt. Wenige Minuten darauf bemerkte man, daß das 
Kind todt war. Bei der Sektion fanden ſich an dem Kopfe 
des Kindes zehn einzelne blutunterlaufene und ercoriirie 
Stellen, zum Theile von nicht unerheblicher Größe —, 
und entſprechend denſelben unter der Schädeldecke weit 
verbreitete, durch Blutextravaſate gebildete Flecken vor. 
Der Schädel ſelbſt war unverletzt, auch fanden ſich nicht 
Blutextravaſate im Gehirn, ſondern nur eine Blutüber⸗ 
füllung des Gehirns vor. Die hieſigen Gerichtsärzte 
haben ihr Gutachten dahin abgegeben, daß der Tod des 
Kindes durch Gehirnhyperämie herbeigeführt worden ſei, 
und daß die Kopfverletzungen zwar nicht direct wären, 
fo doch die damit verbunden geweſenen Gebirnerichütte- 
rungen dazu beigetragen haben könnten. Das Königl. 
Medieinal-Collegium der Provinz Preußen hat ein Super⸗ 
arbitrium dahin abgegeben, daß der objektive Befund an 
dem Kopfe des Kindes ſo viel unzweifelhaft erſcheinen 
laſſe, daß gegen den Kopf bedeutende Mißhandlungen 
vermittels eines ſtumpfen Inſtrumentes mit beſonderer 
Kraft und Intenſttät ausgeführt ſeien, — daß derartige 
Verletzungen nicht unbedingt den Tod zur Folge baben 
müßten, aver ſehr wohl geeignet ſeien, eine Gehirn- 
erſchütterung und durch dieſe den Tod herbeizuführen, — 
daß vorgekommene Gehirnerſchütterungen in der Regel 
nicht an beſtimmten Anzeichen zu conftatiren ſeien und. 
bier nur die Blutüberfüllung des Gehirns dafür ſpräche, 
— daß jedoch für eine anderweite Todesurſache nicht die 
geringſten Anzeichen vorhanden wären, — und daß des⸗ 
balb und auch mit Hinblick auf den thatſächlichen Her- 
gang, wonach das Kind vor der Mißhandlung am 
14. Mai d. J. noch geſund und unmittelbar nach der- 
ſelben verftorben ſei, mit Wahrſcheinlichkeit angenommen 
werden müſſe, daß die Mißhandlungen durch Gehirn- 
erſchütterung den Tod herbeigeführt hätten. — Die Sommer- 
feld wurde wegen vorſätzlich verübter Mißhandlungen 
zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt. 


[Ein Pſeudo⸗Neffe.] Der Arbeiter Ferdinand 
Eduard Wrobbel aus Ohra, welcher wegen Betruges 
wiederholt beſtraft iſt, trieb fi im Monate Auguſt d. J. 
in der Gegend von Carthaus geſchäftslos umher. Auf 
dieſer Kunſtreiſe kam er am 5. Auguſt nach Zankenezyn 
in die Wohnung der Arbeiter Jobſt'ſchen Eheleute, 
woſelbſt er um einen Trunk Waſſer anſprach. Die Frau 
Jobſt äußerte dabei zu Wrobbel, daß er ihrem Neffen, 
dem Lehrer Otto Kotlet aus Straſchin, ſehr äbnlich 
ausſehe, worauf Wrobbel äußerte, daß er wirklich dieſer 
Neffe ſei. Er wurde in Folge deſſen von ihnen ſehr 
freundlich aufgenommen. Als ihm dieſelben dann mit⸗ 
theilten, daß ſie aus dem Verkauf eines Schweines 9 Thlr 
gelöſt hätten und eine Kuh zu kaufen wünſchten, gab er 
vor, daß er im Beſitze einer Kuh ſei und dieſe verkaufen 
wolle. Durch dieſes falſche Vorgeben veranlaßte er ſie, 
mit ihm einen Kaufvertrag über dieſe angebliche Kuh 
abzuſchließen und ihm als Angeld 9 Thlr. zu zahlen. 
Beim Abſchiede erbielt er ein Vorhemd, ein paar 
Hoſenträger und von der Nachbarin einen Regenſchirm 
geborgt gegen das Verſprechen, dieſe Sachen beim Abholen 
der Kuh aus Straſchin zurückzugeben. Als die Zobft’- 
ſchen Eheleute andern Tages nach Straſchin kamen, um 
die Kuh in Empfang zu nehmen, erfuhren ſie den ihnen 
geſpielten Betrug. Sie recherchirten nach dem Wrobbel 
und fanden ibn ſchließlich in einer Waldhütte, wo er 
gleichfalls den Neffen ſpielte. W. iſt geſtändig. Er wurde 
mit 6 Monaten Gefängniß, 50 Thlrn. Geldbuße event. 
noch einem Monat Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei⸗Auf⸗ 
ſicht beſtraft. 

[Diebſtabhl.] Der Kaufmann B. Truczinski 
biefelbit hatte am 21. d. M. Abends die liederliche Dirne 
Joſephine Berſha Millbrodt von der Straße in ſeinen 
Laden genommen. Dirfelbe ſtahl bei dieſer Gelegenheit 
dem Truczinski eine Kleiderbürſte und aus einem Ueber- 
zieher eine Cigarrentaſche und eine Kopfbürſte. Die 
Millbrodt wurde mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft. 


Vermiſchtes. 


— Dem ultramontanen Münchener „Volksboten“ 
wird Folgendes geſchrieben: Was mir im preußiſchen 
Heere beſonders auffiel, das iſt die Höflichkeit, mit 
der die dienende Mannſchaft behandelt wird. Auch 
der „Fuhrweſer“ wird nur mit „Sie“ angeredet; jedem 
Kommando wird durch irgend eine Wendung das 
Befehlende, Scharfe genommen, z. B. „Kinderchen, 
geht mal dahin“, oder „So, Kinder, jetzt ſchießt.“ 
Das Aergſte, was ich hörte, war in Helmſtadt, wo 


nach dem Gefecht in den Straßen eine große Ver⸗ 
wirrung entſtanden war, da Artillerie, Sanität und 
Verpflegungstrain zugleich durch den Ort wollten, 
und wo ein Offizier einem unachtſamen Fuhrweſer 
zornig zurief: „aber, Donnerwetter, wo haben Sie 
denn Ihre Augen wieder?“ Jus Baieriſche über- 
ſetzt würde das lauten: „Du Himmeldf........ von 
einem Bauernlümmel, ich hau' dir den Schädel 
auseinander, wo fährſt denn wieder hin, du Viech, 
du dummes!“ 

— In München wird Alles arretirt, kann man, 
wenn es ſo fortgeht, ſchon bald ſagen. Der Sucht, 
Spione zu fangen, fiel auch eine Sängerin des 
Opernchores zum Opfer: Auf Beſuch bei einer 
Freundin am Ammerſee, trat ſie den Rückweg in 
ihre entferntere Wohnung an und kehrte unterwegs 
im Wirthshauſe ein. Von auffallender Größe und 
faſt männlichem Aeußern wurde ſie während des 
Eſſens unabläffig vom Wirthe beobachtet, und entfernte 
er ſich dann. Bei einer Feldcapelle verweilend, hatte 
ſie ſich eben niedergekniet, als zwei Gensd'armen 
daher gekeucht kamen und ihr zuriefen: „Halt, nicht 
vom Platz!“ Sie ſtand ganz überraſcht auf, und auf 
ihre Frage, was man von ihr wolle, ſchrie der eine 
Sicherheitswächter: „Sie find ein verkleidetes Manns⸗ 
bild, der Spionage verdächtig; Sie gehen mit.“ 
Unter vielen Verſicherungen des Gegentheils gelang 
es ihr, daß wenigſtens die Gensd'armen fie bis zu 
ihrer Wohnung begleiteten. Als ſie ſich dort genügend 
legitimirt und nach dem Grunde gefragt hatte, warum 
man ihr nachjagte, ſagte der eine Gensd'arm ganz 
beſchämt: „Fräulein werden entſchuldigen; aber der 
Wirth ſchickte nach uns und ſagte, es ſei bei ihm 
juſt ein verkleidetes Mannsbild mit auffallend großen 
Händen und Füßen geweſen, das müßt ein Spion ſein.“ 

— Eine kurioſe Geſchichte erzählt man aus einem 
katholiſchen Städtchen aus der Nähe von Prag: Das 
Städtchen Schlan entſchloß ſich, beim Vorrücken der 
Preußen, einen Bittgang zu einem wunderthätigen 
Marienbilde zu unternehmen, als wirkſamſtes Mittel, 
die Feinde aufzuhalten. Früh rückt die Prozeſſion 
aus, und gleich darauf ein Bataillon Preußen ein. 
Der Bürgermeiſter entſchuldigt fih aufs Höflichſte beim 
Commandanten, daß niemand zu Hauſe ſei; gegen 
Abend würden ſie wohl alle wiederkommen. Auf 
weitere Nachfragen des Commandanten geſteht der 
verlegene Bürgermeiſter alles und fügt hinzu: „Na, 
da Sie nun einmal ſchon hier find, kann ich die 
Leute auch gleich zurückholen.“ 

— Während die muſterhafte Haltung unſerer 
Truppen im Feindeslande ſchon vielfach rühmlich an⸗ 
erkannt worden iſt, fehlt es in Böhmen auch nicht 
an Leuten, welche ſich beeifern, den guten Ruf unſerer 
Soldaten zu beſudeln. In den allermeiſten Fällen 
dürften aber die Ausſchreitungen, welche man unſerm 
Militär aufbürdet, ganz andern Perſonen zuzuſchrei⸗ 
ben ſein. Dafür mag auch folgende Thatſache 
ſprechen: In's Schulhaus zu Wöls dorf (bei Stalig) 
drang zur Nachtzeit ein Trupp Preußen und zeigte 
in der unzweideutigſten Weiſe ihre Annektionsgelüſte. 
Der Lehrer ſucht zu entkommen, um bei dem im 
Dorfe einquartierten Offizier Beſchwerde zu führen. 
Derſelbe eilt ſogleich mit einigen Mann herbei, läßt 
das Schulhaus umſtellen und die Plünderer gefangen 
nehmen, die ſich bald als wohlbekannte Bewohner von 
Wölsdorf entpuppen. In ſolcher Weiſe hat man 
wahrſcheinlich öfter preußiſche Uniformen gemißbraucht 
und den Ruf unſerer Soldaten geſchändet. 

— Das Wiener Blatt „Vaterland“ will es als 
„artiges Pröbchen preußiſchen Uebermuths“ angeſehen 
wiſſen, daß preußiſche Truppen in Meſeritſch den 
dortigen katholiſchen Pfarrer nöthigten, ihnen die 
Schlüſſel zur Kirche zu geben, weil ſie in derſelben 
einen Gottesdienſt abhalten wollten. 

— In dem Dorfe Babitz bei Brünn hat ein 
Bauer, Namens Had, der ſich niemals eines ſonder⸗ 
lich guten Leumunds zu erfreuen hatte, den Verſuch 
gemacht, bei ihm einquartierte preußiſche Soldaten zu 
vergiften. Er ſoll geäußert haben, dieſen Vorſatz 
auszuführen, ſobald er die nächſte Einquartierung ers 
halte. Als die Soldaten ſich Knödel bereitet und die⸗ 
ſelben zum Auskühlen an die Thüre geftellt hatten, 
beſtreute der Bauer dieſelben mit Arſenik. Bald 
darauf genoſſen die Soldaten von der Speiſe, jedoch 
nicht viel, und ſtellten fie wegen des üblen Geſchmackes 
bei Seite. Nicht lange danach ſtellten ſich bei zehn 
Soldaten Ueblichkeiten und Symptome einer Vergif⸗ 
tung ein. Es wurde ärztliche Hülfe geſchafft und 
das Geeignete angewendet, ſo daß von den Soldaten, 
welche jene Speiſe genoſſen, keiner geſtorben iſt. Auf 
die erſtattete Anzeige wurde eine Unterſuchung einge- 
leitet. Da Had ſich geflüchtet hatte, ſo wurden 
ſeine Gattin und ihr Vater verhaftet und nach Brünn 
ebracht. 


Photogr. Atelier, Portechaiſengaſſe 7 u. 8. 
8 Die Gemeinde Babitz, welche mit einer —. A ˙ 


Geldſtrafe bedroht war, bot Alles auf, um den Flüch⸗ 
tigen aufzufinden und feſtzunehmen. 
man ihn in einem entfernten Orte bei feinen Anver⸗ 18 
wandten. 
militäriſchem Gewahrſam überantwortet. 0 


eines Militärlazareths in Wien — welche das Spital 
umſäumen, ſahen wir im tiefen Schlummer ein ganz 
anſtändig gekleidetes Frauenzimmer, 
einſtiger Schönheit. Wir fragten unſern ärztlichen 
Begleiter, wer dieſes ſei, und er machte uns darüber 
folgende Mittheilung: 
vierzehn Tagen zum Beſuche in das Spital und ver⸗ 
theilte unter den dortigen Bleſſirten allerlei Lebens- 
mittel. 
kommen, ſtieß es plötzlich einen heftigen Schrei aus 
und wurde ohnmächtig. 
ſich in folgender Weiſe auf: Das Mädchen ſtand 
ehemals zu dem jetzt Schwerverwundeten in inniger 
Freundſchaft und verließ dieſen treulos, um mit 
einem wohlhabenderen Freier eine Liaiſon anzu⸗ 
knüpfen. 
wurde es auch gar bald von ſeinem neuen verſchmäht. 
Jahre gingen darüber dahin. Nun ſteht die einſtige Freun⸗ 
din plötzlich an dem Schmerzenslager des alten Freundes. 
Es gab eine ergreifende Erkennungsſcene. 
wartet und pflegt ſie dieſen mit aufopfernder Hingebung, 
weicht am Tage nimmer von ſeinem Bette und ſchläft 
allnächtlich — gleich einem treuen Wächter, der das Haus 
ſeines Herrn hütet — im Hofraume, um gleich beim 
erwachenden Morgen zu dem ſchwerverwundeten alten 
Freunde zurückzukehren! 


CCC 0000000000 

Eine Auflöſung ded Räthſels in Nro. 189 d. Bl.: 
„Lindwurm“ iſt noch eingegangen von G. Lemke 
in Weßlinken. 


Henriette; u. Brinkmann, Aurora, v. Hartlepool; Rehder, 
Chriſtine Mathilde, v Neweaſtle, m. Kohlen. — Ferner 
3 Schiffe m. Ballaſt. 


Meteorologiſche Neobachtungen. 
332,10 J 166 SSW. ftütmiſch, wolkig. 


333,44 10,8 WSW. friſch, bewölkt. 
333,56 12.6 do. ſtürmiſch, bewölkt. 


Engliſches Haus: 

Direktor der „Providentia“ Labes a. Frankfurt a. M. 

Frau Juſtizräthin Borowski n. Frl. Tochter a. Königsberg,. 
Hotel de Berlin: f 

Dr. phil. und Docent an der Londoner Akademie 
Pape n. Gattin a. Proskau. Die Kaufl. Jaffe a. Leipzig 
u. Vogel a. Hamburg. Partik. Roſahackt a. Königsberg, 

Hotel zum Kronprinzen: 

Capitain Chegen a. Schottland. Gutsbeſ. Sommer 
und Juſtizrath Meyer a. Thorn. Oekonom Kuhn aus 
Bankau. Die Kaufl. Schweizer u. Menſe a. Berlin. 

Wulter’s Hotel: 

Hanptm. v. Selle a. Domken. Baumeiſter Dieckhoff 
a. Rothebude. Fabrikant Hein a. Berlin. Kaufmann 
Keiler a. Inſterburg. 


Dietoria- Theater. 


Sonntag, den 19. Auguſt. Noch einmaliges und 
letztes Gaſtſpiel der Hofſchauſpielerin Fräulein 
Hedwig Raabe, vom Kaiſerl. Hof» Theater zu 
St. Petersburg und erſtes Gaſtſpiel des Herrn 
Paul Hexgen, vom hieſigen Stadt + Theater, 
Dorf und Stadt. Ballet. 7 


Montag, den 20. Auguſt. Zweites Gaſtſpiel des 
Herrn Paul Heygen, vom hieſigen Stadt⸗Theater. 
Die Anna⸗Liſe. Ballet. 


Neues Werk von Fritz Reuter. 
Soeben erhielt ich: Dörchläuchting 
von Fritz Reuter, ſeit April 


erwartet und empfehle in gebundenen Exemplaren 


a1 RA: 10 Sn, geheftet a 1 . 


Constantin Ziemssen, 
Buch- und Muſikalien-Handlung, 
Langgaſſe Nr. 55. 

Bei Aufträgen von auswärts durch Poſtanweiſung 
bitte ich nur zu bemerken: Rechnung 18/8 66. Aus del 
Zahlung erſebe ich den gewünſchten Gegenftand. 


Eisenhammer-Verpachtung. 


Ein Eisenhammer-Etablissement in Pommer? 
in bestem Betriebe, welches gegen 500 Thlr- 
jährliche Pacht bei freier Wohnung und Be 
nutzung von 20 Morgen Land ein Ueberschuss 
von 1200 Thlrn. jährlich als Reingewinn ergiebt, 
ist wegen Militair-Verhältnisse des jetzigen 
Pächters sogleich oder auch später zu vef 
pachten. Näheres darüber Brodbänken* 
Gasse No. 29 im Comtoir. 


Für Bauunternehmer 
iſt eine ſehr ſchöne Parthie Bauhölzer von 8 bis 
12 Zoll Quadrat in verſchiedenen Längen von 10 bis 
40 Fuß billig, getheilt oder im Ganzen zu haben bel 

A. Ganswindt, Langenmarkt 36. 


Einem geehrten Publikum 
die ergebene Anzeige, daß ich noch künftige Wo 
mit meinem Schuh⸗Fabrikat hier bleibe. Mein Waaten 
Lager iſt noch auf's Beſte aſſortirt, und bitte um re 
zahlreichen Beſuch. 
S. Reiss, Schuhmachermeifter aus Elbing, 
Portechaiſengaſſe Nr. 8. 
Sonntag iſt mein Geſchäft geſchloſſen. 


Endlich fand 170 7 
8 


12 


Er wurde nach Brünn transportirt und 


— Auf einer der Wieſen — erzählt ein Beſucher 


mit Spuren 
Das Mädchen kam vor etwa 


In der Nähe eines Schwerverwundeten ange⸗ 


Die tragiſche Scene klärte 


Aber ſo wie es den alten Freund verlaſſen, 


Und jetzt 


N Räthſel. 
Als Troja's Königin hat man mich einſt geehrt; 
Nimm mir zwei Zeichen, und ich bin noch jetzt begehrt, 
Nach einer fernen Inſel werde ich genannt, 
Als guter Taback bin ich allgemein bekannt. Y, 


Schiffs- Uapport aus MWeufahrwafer. 
Angekommen am 17. Auguſt: 
Tiddens, Johann, v. Newceaſtle, m. Kohlen. 
Geſegelt: 4 Schiffe m. Getreide u. 1 Schiff m. Holz. 
Angekommen am 18. Auguſt: 
Streck, Colberg (SD.), v. Stettin, m. Gütern. Knipen, 


Geſegelt: 4 Schiffe m. Holz u. 2 Schiffe m. Getreide. 
Von der Rhede geſegelt: 
1 Schiff mit Ballaſt. 
Ankommend: 2 Schiffe. Wind: Süd. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 18. Aug uſt. 

Weizen, 55 Laſt, 129. 29, 129 pfd. fl. 5274—533; 126, 
127 pfd. fl. 475; 121.22pfd. roth fl. 435; 11 Apfd. 
fl. 375 pr. 85pfd. 

Roggen, friſch. 115. 10pfd. fl. 279; 122. 28pfd. fl. 297, 
300 pr. 81fpfd. 

Rübſen fl. 561 pr. 72vfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 18. Auguſt 
Weizen bunt 120—130pfb. 68—87 Sgr. 
hellb. 120 —131pfe. 72— 92 Sar. pr. 85pfd. 3.-.©. 
—.— 120, 25pfd. ag pr. 81g pfd. 3.-©. 
Srbieri weiße Koch 58—6 ar. 3 
do. Futter- 55—57 Sgr. N pr. 90pfd. 3 .O. 
Gerſte Meine 100 — 110 pfb. 44—48/49 Sgr. 
do. große 105—112pfd. 46 — 50 Sar. pr. 72pfd. Z.-G. 
Hafer 70—80pfd. 30—33 Sar. pr. Schffl. 
Rüdſen 90-96 Sgr. pr. 72pfd. Z., G. 
Raps 90—96 Sgr. pr. 72pfd. 3..®. 


Photographieen vom Kriegsſchauplatz in Böhmen. 
Unſer Gottheil jun., der ſoeben vom Kriegsſchauplatze aus Böhmen zurückgekehrt, hat 
daſelbſt photographiſche Aufnahmen gemacht, von denen jetzt Abdrücke in unſerm Atelier zur Anſicht 
ausliegen und Beſtellungen darauf entgegengenommen werden. Sie beſtehen aus: 
1. Reichenberg in Böhmen, vom demolirten Bahnhofe aus aufgenommen. 
2. Schloß Nachod von der preußiſchen Grenze aus. 
3. Stadt und Schloß Nachod. 
4. Wenzelsfirche auf dem Schlachtfelde bei Nachod. 
5. Das Ehrenportal des Piccolomini im Schloſſe zu Nachod. 
6. Gruppe der 7 und barmherzigen Schweſtern im Schloſſe zu Nachod. 
7. Eingeäſcherte Schmiede auf dem Schlachtfelde zu Stalig. 
8. Das niedergebrannte Dorf Benzlie auf dem Schlachtſelde zu Skalitz. 
9. Geſprengte Eiſenbahnbrücke bei Stalitz. 
10. Gruppe gefangener Defterreicher, 
Der Preis für das einzelne Blatt iſt 20 Sgr., ſämmtliche Blätter zuſammen 5 Thlr. 
Ein Theil des Reinertrages iſt zum Beſten unſerer verwundeten Soldaten beftimmt. 
Auch iſt ſoeben bei uns erſchienen: 


Die Photographie des Zeltlagers der Kriegsgefangenen 
bei Dirſchau. 


Preis: groß Format 1 Thlr. 10 Sgr., klein Format 20 Sgr. 


Gottheil & Sohn, 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


